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Rolf Simmler 
Präsident Verein Friedeck

Bericht des Präsidenten

Dass die Wege des Lebens nicht immer den Pfaden fol-
gen, die man eingeschlagen hat, machten die Gescheh-
nisse und Massnahmen rund um die Coronapandemie 
auch dem Vorstand bewusst. Der Vorstand nahm die 
sich stellenden Herausforderungen an und erfüllte seine 
Aufgaben auf teils neuen Wegen. Eine Vorstandssitzung, 
die Mitgliederversammlung 2020 und ein Klausurtag 
konnten zu Jahresbeginn noch mit persönlicher Präsenz 
aller Vorstandsmitglieder durchgeführt werden. Danach 
folgten Monate mit online Informationsaustausch und 
digitalen Beschlussfassungen. Einzig im Juni konnte eine 
Vorstandssitzung mit persönlicher Präsenz durchgeführt 
werden. Insgesamt fanden auf diese Weise in 2020 sie-
ben Vorstandsmeetings statt.

Die Mitgliederversammlung 2020 fand am 27. Februar in 
den Räumen des neu ausgebauten Dachstocks unseres 
Schulhauses in Hallau statt. Neben wenigen Vereinsmit-
gliedern konnten wir erfreulicherweise wiederum auf 
die Teilnahme von einigen interessierten Mitarbeitenden 
zählen.

Im März traf sich der Vorstand zu einem Klausurtag 
mit einem externen Moderator, wo er sich vertieft mit 
strategischen Fragestellungen des Vereins auseinan-
dersetzte. Die in den letzten drei Jahren immer wieder 
ungenügende Auslastung im Bereich des Wohnens und 
die damit verbundenen Finanzierungsfragen sowie an-
stehende und geplante Renovations- und/oder Bauvor-
haben in diesem Bereich erfordern eine kritische Über-
prüfung der Strategie für den Bereich Wohnen. Es zeigte 

sich, dass in der gesamten Branche nur wenig solides 
Datenmaterial beispielsweise über die Entwicklung der 
Platzierungen in Sonderschulinternaten vorliegt. Der Ge-
schäftsleitung wurde deshalb grünes Licht zur Durch-
führung eines eigenen Marktforschungsprojektes erteilt. 
Dessen Resultate sollen dem Vorstand Entscheidungs-
grundlagen liefern, wenn es um grundsätzliche Entschei-
de zur Ausrichtung und zu Massnahmen im Bereich des 
Wohnens geht.

Der Vorstand, insbesondere dessen Präsident, stand 
über das ganze Jahr in regem Austausch mit der Ge-
schäftsleitung. An der Auswertung zur Überprüfung der 
Anerkennung des Bereiches Wohnen durch das Bun-
desamt für Justiz nahm auch der Präsident teil. Hierbei 
konnten zusätzliche wertvolle Impulse für die Vorstands-
arbeit gewonnen werden. Bei der Berichterstattung zur 
durchgeführten Evaluation unserer Sonderschule durch 
die Interkantonale Hochschule für Heilpädagogik (HfH) 
war der Personenkreis coronabedingt eingeschränkt, 
und der Vorstandspräsident wurde über die Ergebnis-
se schriftlich informiert. Beide Überprüfungen ergaben 
grundsätzlich ein sehr positives Bild, und die formulier-
ten Verbesserungsvorschläge werden zeitnah und ge-
zielt umgesetzt werden, wo dies bis zum Jahresende 
2020 nicht schon erfolgt ist.

An jährlich wiederkehrenden Traktanden behandelte der 
Vorstand in seinen Sitzungen bzw. online die folgenden:
•	 Rechnungsabschluss 2019
•	 Vorbereitung der Mitgliederversammlung 2020
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•	 Berichterstattung 2019 an die Aufsichtsbehörden
•	 Belegungssituation im Bereich Wohnen
•	 Halbjahresrechnungsabschluss 2020
•	 Finanz- und Personalplanung
•	 Budget und Lohnsumme 2021
•	 Leistungsvereinbarung 2021 bis 2022 für die Bereiche 

Schule, Wohnen und Tagesstruktur mit dem Kanton 
Schaffhausen

•	 Evaluation der Leistungsziele 2020 und Festlegung 
der Leistungsziele 2021

•	 Besprechung der Visitationsberichte der einzelnen 
Vorstandsmitglieder

Personell ergaben sich im laufenden Jahr im Vorstand 
und in der Geschäftsleitung zwei Veränderungen. Nach 
etwas über zweijähriger Tätigkeit verliess uns der Päda-
gogische Leiter Marco Pilia per Ende März 2020, um ein 
ebenfalls attraktives Stellenangebot unmittelbar in der 
Nähe seines Wohnortes anzunehmen und um durch den 
Wegfall seines mehrstündigen Arbeitsweges nach Hallau 
mehr Zeit für seine noch junge Familie zu haben. Dank 
der intensiven und gründlichen Suche nach geeigne-
ten Kandidaten für die Nachfolge konnten wir mit Lukas 
Leutenegger glücklicherweise rasch einen äusserst qua-
lifizierten Nachfolger finden. Lukas Leutenegger ist per 
1. Mai 2020 zunächst mit einem Teilpensum eingetre-
ten und hat die Aufgabe der Pädagogischen Leitung per 
1. August 2020 vollumfänglich übernommen. Die Admi-
nistrative und die Pädagogische Leitung bilden gemein-
sam die Geschäftsleitung. Diese nimmt jeweils an den 
Vorstandssitzungen teil. Nach vierzehnjähriger Mitarbeit 
im Vorstand trat die Vizepräsidentin Birgitta Zbinden aus 
beruflichen und persönlichen Gründen aus dem Vorstand 
aus. Somit setzte sich dieser in der zweiten Jahreshälf-
te noch aus vier Personen zusammen. Zum Zeitpunkt 
der Erstellung dieses Jahresberichts steht der Vorstand 
mit geeigneten Interessenten für die Vorstandsarbeit im 
Gespräch. Der Vorstand wählte Vorstandsmitglied Uwe 
Meier in seiner Sitzung vom 10. September 2020 einstim-
mig zum neuen Vizepräsidenten.

Dem Vorstand als dem strategischen Organ des Vereins 
ist es wichtig, auch persönliche Kontakte mit den Mitar-
beitenden zu pflegen und Einblicke in deren Arbeitsalltag 

zu gewinnen. Ein im Frühjahr geplantes Treffen des Vor-
stands mit dem Schulteam wurde coronabedingt auf den 
November verschoben und musste schliesslich aufgrund 
der wieder steigenden Fallzahlen und den damit verbun-
denen Vorsichtsmassnahmen auf unbestimmte Zeit ver-
schoben werden. Das Sommerfest fiel leider ebenfalls 
den Coronaschutzmassnahmen zum Opfer, und das be-
liebte Jahresschlussessen für die Mitarbeitenden muss-
te so auch abgesagt werden. Der Vorstand plant einen 
Ersatz für das Jahresschlussessen in der wärmeren Jah-
reszeit im Jahr 2021. Die Visitationen der verschiedenen 
Abteilungen durch die Vorstandsmitglieder wurden für 
das Jahr 2020 neu verteilt. Die geplanten Visitationen 
konnten wie vorgesehen durchgeführt werden. Zudem 
beschloss der Vorstand, die für die Mitarbeitenden rele-
vanten Informationen aus dem Vorstand jeweils in der 
intern regelmässig erscheinenden Personalinformation 
zu publizieren.

Als Präsident schätze ich die vertrauensvolle, gute Zu-
sammenarbeit im Vorstand und mit der Geschäftslei-
tung. Bei der Geschäftsleitung bedanke ich mich für die 
jeweils an den Vorstandssitzungen präsentierten aktuel-
len Informationen und die stets gut dokumentierten Ent-
scheidungsgrundlagen. Den Vorstandmitgliedern danke 
ich herzlich dafür, dass sie ihr berufliches und persönli-
ches Knowhow ehrenamtlich zur Verfügung stellen.

Von sämtlichen Mitarbeitenden wurde in 2020 Jahr auch 
coronabedingt grosse Flexibilität, Kreativität und Zuver-
sicht verlangt. Die entstandenen zusätzlichen Anforde-
rungen und Belastungen wurden von den Mitarbeiten-
den aber nicht einfach hingenommen, sondern auch 
aktiv mitgestaltet und loyal mitgetragen. Dafür dankt 
der Vorstand allen Mitarbeitenden ganz herzlich.

Bericht des Präsidenten
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Alle unsere Lebenswege sind auch Lernwege. Manche 
dieser Lernwege beschreiten wir sehr bewusst, bei-
spielsweise, wenn wir eine neue Sprache lernen wollen 
oder müssen und dafür «Wörtli büffeln», Sätze nach-
sprechen und die Grammatik lernen und üben. Im Sport, 
wenn wir einen Bewegungsablauf üben, um weiter oder 
höher zu springen, schneller zu laufen oder mehr Tore 
zu schiessen, trainieren wir ganz selbstverständlich, wir 
lassen uns korrigieren und probieren neue Übungen und 
Tricks aus. Wir verfolgen ein Ziel und wählen unsere 
Lernwege aus, um dieses Ziel zu erreichen.
Oft lernen wir aber auch unbewusst, indem wir uns Din-
ge von anderen abschauen, sie imitieren und Erfahrun-
gen machen, die es uns ermöglichen, die neuerworbe-
nen Fähigkeiten und Verhaltensweisen so zu verändern, 
dass sie zu uns passen. So haben wir alle es-
sen, laufen, sprechen, aber auch streiten und 
lieben gelernt. 

In unserer Sonderschule wollen wir vor allem 
gelingende Lernwege, auch die unbewussten, 
immer wieder sichtbar und damit wiederholbar 
machen. Wir reden dann von «Strategie» und 
«Metakognition». Mit «Strategie» ist gemeint, 
dass man sich an einen Ablauf hält, der einem 
hilft, sich selbst zu organisieren, sich Dinge zu 
merken, Probleme zu lösen und damit zu ei-
nem erfreulichen Ergebnis zu kommen. «Me-
takognition» ist das Nachdenken über und das 
Auswerten solcher Abläufe: War diese Stra-
tegie hilfreich? Ist es mir gelungen, mich zu 

organisieren und das Problem zu lösen? Was muss ich 
nächstes Mal anders machen?

In der Unterstufe beschäftigen wir uns seit einigen Jah-
ren mit solchen Selbstorganisations- und Lernstrategien. 
Alles begann mit dem Leitsatz «zuerst studieren, dann 
probieren» – er hängt immer noch gross an unserer 
Schulzimmerwand. Es ist ein Merksatz, der die Lernen-
den daran erinnern soll, dass sie zuerst die ihnen ge-
stellte Aufgabe anschauen, den Text ganz lesen und sich 
danach fragen, was genau ihre Aufgabe ist und wie sie 
diese angehen können. Das verlangsamt die Arbeitswei-
se, die Lernenden werden selbständiger und haben we-
niger Misserfolge, weil sie nicht impulsiv in eine Aufgabe 
starten, sich plötzlich nicht mehr in dieser zurechtfinden 

Stefan Werner
Klassenlehrperson  
Unterstufe Sonderschule Hallau

Bericht der Schule

«Lebenswege – Wege des Lebens»
Lernwege



4



5

und wieder von vorne beginnen müssen. Wir haben in 
diesem Kontext immer wieder mit folgendem einfachen 
Hilfsgerüst (Scaffolding) gearbeitet: Was ist meine Auf-
gabe? Womit fange ich an? Und welcher Schritt kommt 
als nächster?
Später haben wir ein solches Hilfsgerüst auch gezielt in 
Lern-Selbstgespräche eingebunden, um zu üben, wie 
man sich tatsächlich selbst durch eine Aufgabe begleiten 
kann. Diese Selbstgespräche wurden aufgenommen und 
im Rahmen einer Masterarbeit an der Hochschule für 
Heilpädagogik (HfH) ausgewertet. Es hat sich gezeigt, 
dass durch dieses Vorgehen die Selbständigkeit fast aller 
Lernender vor allem am Aufgabenanfang gestiegen ist, 
sie weniger Unterstützung brauchten und zum Teil auch 
die Ergebnisse ihrer Arbeiten konstant besser wurden. 
Auch heute noch entstehen in unserem Schulzimmer 
gelegentlich kurze Strategie-Lieder – meist verbunden 
mit einem kleinen Augenzwinkern: «Selber denken, es 
wird sich lohnen, selber denken, so kommst du voran». 
«Selber denken» kann natürlich je nach anstehender 
Aufgabe ersetzt werden, beispielsweise durch «selber 
lesen». Das Strategielernen wird immer durch Metakog-

Bericht der Schule

nition begleitet: War die Aufgabe schwierig? Was hat mir 
geholfen? Brauchte ich Unterstützung? Was mache ich 
nächstes Mal anders? Es wäre ja wirklich frustrierend, 
wenn wir die gleichen Fehler immer wieder machen 
oder wiederholt die falsche Strategie wählen würden, 
um dann nicht ans Ziel zu kommen. Die bewusste Re-
flexion, das bewusste Nachdenken über das eigene Ler-
nen hilft, dies zu verhindern und ermöglicht Fortschritte 
und Erfolge. Unsere Schülerinnen und Schüler lernen so, 
auch im Leben ausserhalb der Schule hilfreiche Strate-
gien zu finden und auszubauen und ihr Verhalten, ihre 
Zielsetzungen und auch ihre Beziehungen immer wieder 
metakognitiv zu überarbeiten: Was ist mir wie gut gelun-
gen? Was ist/war hilfreich? Wer kann mich unterstützen? 
Was erschwert das Erreichen meiner Ziele? Was mache 
ich nächstes Mal anders? Es wäre ja auch im «wahren 
Leben» frustrierend, wenn sie die gleichen Fehler im-
mer wieder machen oder wiederholt die falsche Stra-
tegie wählen würden, um dann nicht ans Ziel zu kom-
men. Die Fähigkeit, bewusst zu reflektieren, wird ihnen 
helfen, dies zu verhindern, und Fortschritte und Erfolge 
möglich machen.



6 Bericht der Wohngruppe Gächlingen

Sich darüber bewusst zu werden, dass man selbst ein-
zigartig ist, die eigenen individuellen Ressourcen und 
Fähigkeiten sehen und annehmen zu können, fällt den 
Kindern und Jugendlichen, die von uns betreut und be-
gleitet werden, häufig schwer. Oftmals stehen mehr die 
inneren Glaubenssätze, welche sie über Jahre hinweg 
beschäftigten, im Zentrum ihrer Selbstwahrnehmung. 
Positives anzunehmen, zu benennen und auf neue Si-
tuationen anzuwenden, verlangt von ihnen eine grosse 
Überwindung und benötigt daher Zeit, Geduld, Bezie-
hung und Vertrauen.

In meiner Weiterbildung in Traumapädagogik habe ich 
mich intensiv mit Biografiearbeit und den entsprechen-
den Methoden für die Praxis auseinandergesetzt. Bio-
grafiearbeit bedeutet eine strukturierte Auseinander-
setzung mit der eigenen Lebensgeschichte. Gemeinsam 
mit einer vertrauten Person werden Eckpunkte, frühere 
Erfahrungen und Ereignisse in Erinnerung gerufen, be-
sprochen und reflektiert. Das Zurückerinnern an frühere 
Zeiten kann beim Gegenüber tiefreichende Emotionen 
auslösen, weshalb der gewählte Rahmen die nötige Si-
cherheit bieten muss. Und das intensive Miteinander und 
Arbeiten auf Augenhöhe erfordert auch den Einbezug 
des Gegenübers in die Vorüberlegungen hinsichtlich der 
zu wählenden Methode

Im Zuge eines Praxisprojektes durfte ich mit einem 
Jugendlichen unserer Wohngruppe die Spuren seines 
bisherigen Lebens näher betrachten. Es ging darum, das 
im Leben des Jugendlichen bereits Geleistete näher zu 

beleuchten, verschwundene Zeiten sichtbar zu machen, 
diese wertzuschätzen, vorhandene Strategien besser 
verstehen und diese auch aus einem anderen Blickwin-
kel sehen zu können.

Über die Lebenslinie durfte ich an Auszügen aus dem 
Leben des Jugendlichen teilhaben und erfahren, was 
diesen einzigartig macht. Über die Auswahl unterschied-
licher Symbole wurden sowohl als angenehm wie auch 
als belastend Erlebtes sicht- und spürbar gemacht. Da-
bei spielte die Auswahl der richtigen Örtlichkeit, an wel-
cher der Prozess jeweils stattfand, eine wichtige Rolle. 
Sie bewirkte, dass ein sicherer Rahmen gewährleistet 
und Schwerem durch einen lockeren Abschluss etwas 
Leichtigkeit gegeben werden konnte. Im Rahmen des 
Prozesses begann der Jugendliche, vermehrt aus seinen 
Kindertagen zu erzählen, was er früher vermied und nun 
mit der sich stärkenden Vertrauensbasis erklärt werden 
kann. Auch das Vermeiden von anspruchsvollen oder 
schwierigen Situationen und Beziehungen nahm in der 
Folge deutlich ab.

Die Biografiearbeit gab mir einen Einblick in scheinbar 
verschwundene Zeiten des Jugendlichen und ermöglich-
te es mir, seine bisherigen Strategien im Leben besser 
einordnen, aus einer anderen Perspektive sehen und 
Verständnis dafür entwickeln zu können. Auf dieser Ba-
sis konnten gemeinsam mit dem Jugendlichen dort, wo 
seine bisherigen Strategien regelmässig versagten, auch 
alternative Denk- und Handlungsansätze entwickelt wer-
den. Ein wesentlicher Nutzen der Biografiearbeit für uns 

Dunja Ritter
Teamleitung Wohngruppe Gächlingen
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Fachpersonen liegt auch darin, dass sie uns eine nicht 
durch frühere Berichte und einseitig gezeichnete Bilder 
beeinflusste, sondern eine unvoreingenommene Be-
ziehungsarbeit ermöglicht. Daher ist der Einbezug der 

«In jedermann ist etwas Kostbares,
das in keinem anderen ist.»
Martin Buber

Kinder und Jugendlichen als Expertinnen und Experten 
ihres eigenen Lebens für uns von grosser Wichtigkeit 
im Alltag und ein elementarer Baustein unserer Zusam-
menarbeit mit ihnen.
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In diesem Bericht möchten wir einen kurzen Einblick in 
den Lebensweg einer Jugendlichen während ihres zwei-
jährigen Aufenthalts in unserem Sonderschulinternat 
geben.

Ankommen
Für die Jugendliche stellte der Eintritt in den Verein Frie-
deck eine grosse Herausforderung dar. Sie wurde mit 
neuen Menschen, Kulturen und Anforderungen konfron-
tiert und musste somit einen neuen, unbekannten Weg 
beschreiten. Dies belastete sie sehr und versetzte sie in 
eine emotionale Ausnahmesituation. Das Ausmass der 
emotionalen Belastungen zeigte sich bei ihr beispiels-
weise in Form von Schlafstörungen. Der Jugendlichen 
gingen unablässig viele aufwühlende Gedanken und Fra-
gen durch den Kopf: «Kann ich weiterhin meine Familie 
sehen? Wie oft darf ich nach Hause gehen? Wie lange 
bleibe ich eigentlich hier? Wird es mir in der Wohngrup-
pe und in der Schule gefallen? Werde ich hier akzeptiert 
werden und Freundinnen finden? Wer ist meine Bezugs-
person, und mag sie mich, mag ich sie?»
Am Anfang stand die psychische Stabilisierung der Ju-
gendlichen im Vordergrund. Dabei ging es auch um die 
Klärung offener Fragen und der Rahmenbedingungen. 
Es kostete die Jugendliche zunächst viel Überwindung, 
sich auf die Betreuungspersonen einzulassen. Sie zog 
sich oft in ihr Zimmer in der Wohngruppe zurück. Kör-
perliche Symptome wie Bauchkrämpfe, Kopfschmer-
zen und Rückenschmerzen zeigten sich. Die Jugendli-
che hatte Angst, ihren Platz in der Familie zu verlieren. 
Sie brauchte die Sicherheit, jederzeit mit ihrer Familie in 

Kontakt treten zu können. Durch eine wachsame Prä-
senz der Pädagoginnen und Pädagogen gelang es, eine 
Beziehung zu ihr aufzubauen. Die Jugendliche konnte 
sich so vermehrt auf Gruppenaktivitäten einlassen. Ihre 
sozialen und kognitiven Kompetenzen wie ihre Hilfsbe-
reitschaft und Empathie, ihr Allgemeinwissen und ihre 
Wortgewandtheit wurden für die anderen Kinder und 
Jugendlichen der Wohngruppe ersichtlich. Dadurch ge-
wann sie die Anerkennung und den Respekt der Gruppe. 
Diese neue Erfahrung der Selbstwirksamkeit stärkte ihr 
Selbstbewusstsein. Ab diesem Zeitpunkt konnte sie die 
Wohngruppe als einen sicheren Ort erleben und war in 
der Wohngruppe angekommen. Jetzt erst konnten die 
Gründe ihrer Platzierung in unserem Sonderschulinter-
nat in den Fokus genommen werden.

Fortschritte machen
Die zentrale Aufgabe der Bezugsperson der Jugendlichen 
war es nun, gemeinsam mit ihr Orientierung zu schaffen 
und erste Ziele zu formulieren. Dazu gehörte das Klä-
ren der lebensgeschichtlichen Hintergründe sowie der 
Frage, welche ersten Schritte gemeinsam gewagt und 
eigeschlagen werden sollten. Dafür musste die Jugend-
liche ihre eigene Lebenssituation besser verstehen und 
einordnen können. Hier war es selbstverständlich zen-
tral, die Jugendliche als Expertin ihres eigenen Lebens 
stark einzubeziehen und die guten Gründe ihrer Ängste, 
die auf belastenden Erfahrungen beruhten, zu verste-
hen und anzuerkennen. Gleichzeitig war es wichtig, die 
Sichtweisen der Eltern und involvierter Fachpersonen 
einzubringen. Es folgte ein eineinhalbjähriger Prozess, 

Flavia Blaser
Sozialpädagogin in Ausbildung

Steffen Fischer
Teamleitung Wohngruppe Neunkirch

«Lebenswege – Wege des Lebens»
Wege wagen
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Weitergehen
Nun stand das Gestalten des Übergangs nach dem Aus-
tritt aus unserem Sonderschulinternat im Mittelpunkt 
unseres gemeinsamen Weges. Wichtig dabei war, mit 
der Jugendlichen zu thematisieren, was sie erwarten 
würde. Es ging nicht nur darum, organisatorische Fragen 
zu klären und zu thematisieren, welche Möglichkeiten 
und Ansprechpersonen sie haben würde, wenn sie künf-
tig Hilfe benötigen würde. Es ging auch darum, mit ihr 
festzulegen, welche Handlungsalternativen ihr vor dem 
Hintergrund des Gelernten bei möglichen Schwierigkei-
ten zur Verfügung stehen werden. Dies schuf die nötige 
Sicherheit, und die Jugendliche konnte so einen weite-
ren neuen Weg beschreiten und nach Hause zu ihrer 
Familie zurückkehren und eine weiterführende Schule 
zur Vorbereitung aufs Gymnasium besuchen.

Bericht der Wohngruppe Neunkirch

in welchem die Jugendliche ihre Biografie anerkennen 
und beginnen konnte, sich vermehrt mit ihren Zukunfts-
perspektiven auseinandersetzen. So konnte allmählich 
ein grosses Ziel, nämlich das Hinarbeiten auf eine An-
schlusslösung, ins Auge gefasst werden. Die Auseinan-
dersetzung mit der Zukunft brachten erneut Unsicher-
heit und wiederum ambivalente Emotionen mit sich. In 
der Arbeit mit der Jugendlichen wurden diesen Emotio-
nen deshalb bewusst ausgleichende Erfahrungen entge-
gengesetzt. Es wurde Raum für unbeschwerte Momen-
te geschaffen und gezielt Aktivitäten ermöglicht, die ihr 
Freude bereiteten. Es entstand die notwendige Balance 
zwischen Leichtigkeit und Belastung. Dies erlaubte es 
uns schliesslich, gemeinsam mit der Jugendlichen, ihren 
Eltern und den beteiligten externen Stellen, eine geeig-
nete Anschlusslösung zu finden.
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Jasmin Vogelsang
Sozialpädagogin Tagesstruktur

Wenn wir unsere Tagessonderschülerinnen und -schüler 
fragen: «Wofür gehst Du zur Schule?», geben alle eine 
ähnliche Antwort: «Um später einen Beruf zu haben.»
Ab der 2. Oberstufe wird die Berufsanbahnung zum zen-
tralen Thema. Was gerade noch weit entfernt schien 
und eher ein Träumen und Wünschen war, gilt plötzlich 
ernst. Es geht darum, eine geeignete Anschlusslösung 
in Form einer Berufsausbildung oder einer weiterführen-
den Schule zu finden. Nicht selten stehen die Träume 
und Vorstellungen in einem Spannungsfeld zu den re-
alen Anforderungen eines Berufs oder einer weiterfüh-
renden Schule. 

Beispielsweise ist das Arbeiten auf einem Bauernhof 
manchmal mit einer sehr romantischen Vorstellung 
verknüpft. Eine Schülerin stellte sich vor, als Landwir
tin besonders viel Zeit mit Tieren verbringen zu können.  
Sie liebte junge Tiere wie Kälbchen, Kätzchen und Häs-
chen. Als sie dann auf einem Landwirtschaftsbetrieb 
schnupperte, merkte sie bereits nach einem Tag, dass 
die Arbeit körperlich anspruchsvoll war und nicht nur mit 
Tieren zu tun hatte – und, dass selbst bei der Arbeit mit 
den Tieren, nicht in erster Linie Streicheln, sondern Aus-
misten, Putzen und Füttern verlangt wird.

Die Jugendlichen sollen sich in ihrem Berufswahlprozess 
als selbstwirksam erleben. Sie sollen die Möglichkeit ha-
ben, Erfolge zu erzielen, also beispielsweise ein positi-
ves Telefongespräch zu führen, eine Schnupperzeit zu 
organisieren und danach vielleicht sogar eine positive 
Rückmeldung von einem Betrieb zu erhalten. Ausserdem 

Bericht der Tagesstruktur

sollen sie die Möglichkeit haben, in diesem Prozess aus 
Fehlern zu lernen, in einer Schnupperzeit zu scheitern 
oder vielleicht zu merken, dass der vermeintliche Traum-
beruf gar nicht zu ihnen passt.

Die Personen im Umfeld der Jugendlichen spielen im Pro
zess der Berufsanbahnung eine sehr wichtige Rolle. Wir 
Sozialpädagogen und Lehrpersonen sehen uns neben 
den Eltern und den beteiligten externen Fachpersonen 
in diesem Prozess als wichtige Begleiterinnen und Be-
gleiter. Im Berufsanbahnungsprozess setzen wir einer-
seits einen starken Fokus auf die Eigenverantwortung 
der Jugendlichen und weisen sie deshalb immer wieder 
darauf hin, dass ihre eigene Motivation und Leistung von 
grosser Bedeutung sind. Andererseits ist auch unser 
wohlwollender, verständnisvoller, hilfsbereiter oder so-
gar der übernehmende und organisierende Part gefragt.

Die Redewendung «Jeder ist seines Glückes Schmied» 
trifft im Berufsanbahnungsprozess nur bedingt zu, spie-
len doch Anlagen, die Prägung durch die eigene Bio-
grafie und äussere Bedingungen eine wichtige Rolle. So 
hängen Glück und Erfolg auch davon ab, welche finan-
ziellen Mittel jemandem oder seiner Familie zur Verfü-
gung stehen und welche anderen, nicht frei wählbaren 
Lebensbedingungen mitbestimmend sind.

Uns ist es ein grosses Anliegen, dass die Jugendlichen 
ihre Berufsanbahnung positiv erleben und ihre Ressour-
cen einbringen können. Es ist uns bewusst, dass die Ju-
gendlichen in dieser herausfordernden Lebensphase, 

«Lebenswege – Wege des Lebens»
Berufsanbahnung
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in der die Berufsfindung bei weitem nicht das einzige 
Entwicklungsthema darstellt, sehr viel leisten müssen. 
Schön ist es zu erleben, wenn auch Eltern ihr Bestes ge-
ben und – oft trotz vieler Aufgaben und Belastungen im 
Alltag – ihre Kinder bestmöglich unterstützen.

Neben der Unterstützung durch Eltern, Lehrpersonen 
und die Bezugsperson der Tagesstruktur erhalten viele 
Jugendliche auch eine IV-Berufsberatung. Die Berufsbe-
ratungstermine werden in der Regel durch die Eltern und 
die Bezugsperson der Tagesstruktur oder die Klassen-
lehrperson begleitet.

In der Berufsberatung wird regelmässig auch die Fra-
ge nach den Lebenswegen der Eltern und Grosseltern 
gestellt. Welche schulische und berufliche Laufbahn ha-
ben diese eingeschlagen? Es zeigt sich, dass die persön-
lichen Vorstellungen der Jugendlichen von einem guten 
oder auch weniger guten Lebensweg meistens mit dem 
zusammenhängen, was sie aus ihrem direkten Umfeld 
kennen.

Um den Berufsanbahnungsprozess gut unterstützen zu 
können, ist es wichtig, dass das bereits erwähnte Unter-
stützernetzwerk eng zusammenarbeitet. Letztlich müs-
sen die Jugendlichen aber die grösste und wichtigste 
Arbeit selber leisten. Sie brauchen dazu immer wieder 
Mut, Durchhaltevermögen und die Zuversicht, dass sie 
auf ihrem Lebensweg Glück und Erfolg erfahren können.
M. (männlich, 14 Jahre alt) hat gerade mit seinem Be-
rufsanbahnungsprozess begonnen und war bereit, uns in 
diesem Zusammenhang einige Fragen zu beantworten.

Welche Berufe interessieren Dich?
Mich interessieren die Berufe Koch, Fachmann Betreu-
ung Kinder, Plattenleger und Tierarzt.

Weshalb interessieren Dich diese Berufe?
Als Koch konnte ich bereits einmal an einem Zukunftstag 
schnuppern. Das hat mit gefallen. Ausserdem war ich an 
einer Informationsveranstaltung für verschiedene Gast-
ronomieberufe. Auch an diesem Abend konnte ich noch 
mehr über den Beruf Koch erfahren.
Fachmann Betreuung Kinder interessiert mich, weil ich 

Bericht der Tagesstruktur

gut mit kleineren Kindern umgehen kann, und Plattenle-
ger ist der Wunschberuf meines besten Freundes. Es ist 
etwas ganz Anderes und deshalb wäre es spannend, in 
diesen Beruf reinzuschauen
Tiere mag ich sehr, deshalb interessiert mich auch der 
Beruf Tierarzt.
Auch an der Berufsmesse konnte ich einige Informatio-
nen zu diesen und anderen Berufen sammeln.

Worauf freust Du Dich besonders, wenn Du an 
deinen Berufsanbahnungsprozess denkst?
Ich freue mich auf das Schnuppern und darauf, neue 
Erfahrungen zu machen.

Wovor hast Du am meisten Respekt?
Vor dem Bewerbungsschreiben für eine konkrete Lehr-
stelle. Es macht mir manchmal Angst, dass mich viel-
leicht niemand nimmt.

Welche Personen werden Dich unterstützen in 
Deinem Berufswahlprozess?
Meine Mutter, Frau Vogelsang (Bezugsperson Tages-
struktur), Herr Hablützel (Klassenlehrer), Herr Ernst 
(Schulleiter/unterrichtet das Fach Berufskunde), Bernd 
Müller (externe Bezugsperson) und jetzt kommt noch 
Herr Schmid als Berufsberater dazu.

Welches ist Deine wichtigste Ressource, wel-
che Du für deinen Berufswahlprozess brauchen 
wirst?
Ich bin sehr zuverlässig. Ich denke, das wird mir helfen.

Was würdest Du gerne in zehn Jahren erreicht 
haben?
In zehn Jahren hoffe ich, dass ich einen guten Beruf, 
eine eigene Wohnung und eine Partnerin habe.

Herzlichen Dank M. für die Beantwortung unserer Fragen!
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14 Bericht der Time-out Klasse

Das Jahr 2020 wird uns allen als Krisenjahr in Erinnerung 
bleiben. Bereits Ende Dezember 2019 wurde die WHO 
über Fälle von Lungenentzündungen mit unbekannter 
Ursache in der chinesischen Stadt Wuhan informiert. Als 
Ursache identifizierten die chinesischen Behörden am 
7. Januar 2020 ein neuartiges Coronavirus, welches spä-
ter die Bezeichnung SARS-CoV-2 erhielt. Aufgrund der 
rasanten Zunahme der Fallzahlen ausserhalb Chinas er-
klärte am 11. März 2020 die Weltgesundheitsorganisati-
on WHO den Ausbruch offiziell zu einer Pandemie.

Am 16. März 2020 erklärte der Bundesrat, dass gemäss 
Epidemiengesetz in der Schweiz bis am 19. April 2020 
die «ausserordentliche Lage» gelte. Dies hatte unter an-
derem zur Folge, dass die Schulen geschlossen und die 
Schülerinnen und Schüler bis am 8. Mai 2020 per Fernun-
terricht beschult wurden. Auch das Team der Time-out 
Klasse war gezwungen, auf Fernunterricht umzustellen. 
Mit den Schülerinnen und Schülern wurde vor allem per 
Smartphone und per E-Mail kommuniziert. Zusätzlich 
wurden die Jugendlichen in dieser Zeit von uns regel-
mässig besucht, natürlich unter Wahrung der geltenden 
Abstands- und Hygienevorschriften. Wir verzichteten im 
Austausch mit den Jugendlichen bewusst auf den Ein-
satz einer Kommunikationssoftware, da einzelne Kinder 
daheim nicht über die nötige Infrastruktur verfügten. 
Zudem zeigten uns die Erfahrungen aus den letzten zwei 
Jahren, dass ein grosser Teil der männlichen Jugendli-
chen unter anderem auch einen problematischen Um-
gang mit digitalen Medien hatte.

Philipp Roth
Schulleitung Time-out Klasse  
des Kantons Schaffhausen

Spielkonsolen, Tablets, Smartphones etc. bieten Unter-
haltung und sind praktisch. Insbesondere während des 
Lockdowns verbrachten viele Jugendliche mangels an-
derer Möglichkeiten ihre Freizeit mit der Nutzung die-
ser Medien. Die Nutzung digitaler Medien gerade durch 
Kinder und Jugendliche wirft aber auch Fragen auf. Was 
ist ein vernünftiger Umgang mit diesen Medien und Ge-
räten? Welche Risiken birgt deren Nutzung? Welche Re-
geln sind sinnvoll und welche Grenzen sollte man als 
Erziehungsberechtige setzen? Was sind die Anzeichen 
einer übermässigen Nutzung?

Über die Nutzung digitaler Medien in der Schweiz gibt 
die James-Studie 2018 Auskunft. Sie liefert seit 2010 
repräsentative Zahlen zur Mediennutzung von Jugend-
lichen und wird von der ZHAW (Zürcher Hochschule für 
Angewandte Wissenschaften) im Zweijahresrhythmus 
durchgeführt. Die Studie beleuchtet positive und nega-
tive Aspekte der Mediennutzung durch Jugendliche und 
liefert wissenschaftlich verlässliche Daten für Behörden, 
Fachpersonen und Interessierte, die sich mit Jugend 
und Medien beschäftigen.

Der grösste Teil der Jugendlichen in der Time-out Klasse 
ist zwischen 12 und 16 Jahre alt. In dieser Altersklasse 
besitzen gemäss der oben genannten Studie 99 % der 
Jugendlichen ein eigenes Handy. Die meisten benutzen 
es täglich. Fast 73 % verfügen zudem über einen eige-
nen Computer. An den Wochentagen verbringt diese Al-
tersgruppe etwa zweieinhalb Stunden im Internet. Am 

«Lebenswege – Wege des Lebens»
Wie ein Virus gewohnte Lebenswege durchkreuzen kann
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Wochenende sind es etwa vier Stunden pro Tag. Wenn 
Jugendliche alleine sind, sind die Nutzung digitaler Medi-
en und Sport die beliebtesten Freizeitaktivitäten.

Jugendliche nutzen digitale Medien, um sich zu unterhal-
ten. Sie hören Musik, schauen sich Videos und Serien an, 
tauschen sich in sozialen Netzwerken aus, spielen Video-
spiele, nehmen Fotos und Videos auf und teilen diese 
oder kommunizieren einfach miteinander. Das Internet 
wird auch für Schularbeiten genutzt. Mädchen und Jun-
gen nutzen digitale Medien unterschiedlich. Videospiele 
sind eine Domäne der Jungs. Bei den 12 bis 19-Jähri-
gen «gamen» 66 % der Jungen und 11 % der Mädchen 
täglich oder mehrmals pro Woche. Soziale Netzwerke 
sind bei den Mädchen (94 %) etwas beliebter als bei den 
Jungen (86 %). Beide Geschlechter nutzen diese täglich 
oder mehrmals pro Woche. 91 % der Jungen und 78 % 
der Mädchen sehen sich täglich oder mehrmals pro Wo-
che Videos an. Digitale Medien sind also ein fester Be-
standteil der Lebenswege von Jugendlichen.

Warum sind digitale Medien bei Jugendlichen so beliebt? 
Die unabhängige, gemeinnützige Stiftung Sucht Schweiz 
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liefert zu dieser und anderen Fragen interessante Ant-
worten. Bildschirme sind immer und überall verfüg-
bar. Man erhält einen schnellen und einfachen Zugang 
zu einer unendlichen Fülle von Inhalten. Online ist es 
möglich, anonym zu kommunizieren und unerkannt in 
Kontakt zu sein. Man kann auch «jemand anderes sein» 
(zum Beispiel durch Avatare in Videospielen). Zudem 
können virtuelle Welten kontrollierbarer erscheinen als 
die Realität. Digitale Medien ermöglichen rasch Erfolg, 
Anerkennung, Freude oder ein Gefühl der Zugehörigkeit. 
Alles Bedürfnisse, welche im realen Leben nicht so leicht 
zu befriedigen sind. Besonders bei schlechten Gefühlen 
bieten digitale Medien auch Ablenkung. Und während 
man offline ist, entwickelt sich die virtuelle Welt ständig 
weiter (beispielsweise Videospiele, soziale Netzwerke, 
Kommunikation unter Freunden), was dann dazu führen 
kann, dass man das Gefühl hat, gerade etwas Wichtiges 
zu verpassen.

Digitale Medien bieten viele Möglichkeiten, kreativ zu 
sein und zu lernen. Jugendliche können über sie viel 
Wissen und mannigfaltige Kompetenzen aneignen. So-
ziale Netzwerke und Foren erlauben es, mit anderen in 



16

Kontakt zu treten und in Verbindung zu bleiben. Für den 
Alltag und die Ausbildung sind digitale Medien eine bei-
nahe unerschöpfliche Informationsquelle. In Videospie-
len und in sozialen Netzwerken entwickeln Jugendliche 
soziale Kompetenzen und wenden diese an. Sie machen 
sich auch Gedanken über ihre Identität und über das 
Bild, das sie von sich vermitteln möchten.

Auf der anderen Seite bergen digitale Medien Risiken. 
So können Jugendliche mit Inhalten konfrontiert wer-
den, die für sie unangemessen sind und sie überfordern, 
etwa solche mit gewalttätigen oder sexuellen Inhalten. 
Videospiele oder soziale Netzwerke führen besonders 
oft zu einer intensiven Nutzung und können andere 
Lebensbereiche einschränken. In sozialen Netzwerken 
kann es zu Beschimpfungen, Hänseleien und Mobbing 
kommen. Spiele mit eingebauten Einkaufsmöglichkeiten 
können dazu verführen führen, dass Jugendliche zu viel 
Geld ausgeben und sich verschulden oder das benötigte 
Geld illegal beschaffen. Zudem werden persönliche In-
formationen oder Bilder fremder Personen ohne deren 
Zustimmung weitergegeben.

Manche Menschen drohen die Kontrolle über ihre Nut-
zung digitaler Medien gänzlich zu verlieren. Sie können 
nicht mehr ohne sie auskommen. Die Symptome, die sie 
erleben, ähneln laut Franz Eidenbenz, Leiter Behandlung 
des Zentrums für Spielsucht und andere Verhaltenssüch-
te Radix Zürich, den Symptomen einer Tabak- oder Alko-
holabhängigkeit. Unter Wissenschaftlern gibt es bisher 
keine Einigkeit über eine Definition oder über eine ge-
naue Diagnose des Begriffs Abhängigkeit. Man spricht 
daher eher von einer problematischen Nutzung oder 
einer exzessiven Nutzung. Trotzdem fügte die Weltge-
sundheitsorganisation WHO im Juni 2018 der Internati-
onalen Klassifikation der Krankheiten das Störungsbild 
«gaming disorder» hinzu (sinngemäss: Eine Störung, 
welche durch exzessives «gamen» gekennzeichnet ist.).

Gemäss der Stiftung Sucht Schweiz gibt es keine «einzig 
richtige» Art, mit der Jugendliche mit digitalen Medien 
umzugehen haben. Eltern müssen nicht alles verstehen, 
aber sie sollen Fragen stellen und sich zeigen lassen, 
was ihr Kind online tut. Eltern wissen, was ihrem Kind 
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guttut und was es braucht: Es muss beispielsweise ge-
nügend schlafen, sich vernünftig ernähren, Zeit mit an-
deren Kindern draussen verbringen und unterschiedliche 
Aktivitäten pflegen. Ausserdem sollen klare Regeln für 
die Mediennutzung sowie die Konsequenzen bei deren 
Nichteinhaltung vereinbart werden.

Es gibt Jugendliche, deren Mediennutzung trotz elterli-
cher Begleitung und Unterstützung überbordet. Die Kin-
der isolieren sich zusehends und bekommen Schwierig-
keiten in der Schule oder in der beruflichen Ausbildung. 
Ihre Mediennutzung führt zu häufigen Konflikten in der 
Familie und/oder zu finanziellen Problemen (Einkäufe 
über dem verfügbaren Budget, Geldspiele, Investitionen 
in Videospiele) und schränkt andere wichtige Aktivitäten 
ein. Die Jugendlichen sind verstimmt und stehen unter 
Stress. Eltern sollten deshalb nicht zögern, sich die Un-
terstützung spezialisierter Fachstellen zu holen, wenn 
sie feststellen, dass die Nutzung elektronischer Medien 
durch ihre Kinder problematisch wird – am besten schon 
bevor diese die Kontrolle über ihre Mediennutzung gänz-
lich verloren haben.
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Woran werden Sie denken, wenn Sie in 5 oder 10 Jahren 
auf das Jahr 2020 zurückblicken? An den Besuch eines 
bestimmten Konzertes? An einen besonderen Familien-
anlass? Oder doch eher an die Annullierung von lang 
ersehnten Ferien und die Umstellung anderer wichtiger 
Pläne? «Corona» hat die Lebenswege aller Menschen 
durchkreuzt. Und so hat die Pandemie auch unsere Pla-
nung und unseren Alltag im Verein Friedeck immer wie-
der aufs Neue beeinflusst und auf die Probe gestellt.
Gemäss einem unserer Leitansätze aus der Traumapä-
dagogik wollen wir den teilweise schwer belasteten und 
unterstützungsbedürftigen Kindern und Jugendlichen, 
die bei uns leben und lernen, einen «Sicheren Ort» 
bieten. Dies bedingt primär beständige Strukturen und 
verlässliche Beziehungen. Denn für viele unserer Kin-
der und Jugendlichen, die in ihrem jungen Leben oft 
schon Beziehungsabbrüche und Unzuverlässigkeit er-
fahren haben, stellen abrupte Veränderungen im Alltag 
eine grosse Herausforderung dar und verunsichern sie. 
Durch «Corona» waren wir in hohem Masse gefordert, 
gewohnte Abläufe immer wieder zu überdenken und 
anzupassen: Geplante Ferienlager konnten nicht statt-
finden, mit kreativen Ideen musste während des Lock-
down auf Homeschooling umgestellt werden, und die für 
unsere Institution geltenden Schutzmassnahmen erfor-
derten besondere Verhaltensweisen. Glücklicherweise 
haben die Kinder und Jugendlichen erstaunlich gut mit 
den Pädagoginnen und Pädagogen zusammengearbeitet 
und immer wieder viel Flexibilität entwickelt. Sicherlich 
haben auch das grosse Engagement und der Einfalls-
reichtum unserer Mitarbeitenden und auch vieler Erzie-

hungsberechtigter dazu beigetragen, dass die Kinder 
und Jugendlichen auch in solch unsicheren Zeiten ein 
hohes Mass an Vertrautheit erleben durften. Dafür ein 
herzliches Dankeschön an alle Beteiligten!
Die Aussage eines Jungen zu Schulbeginn nach den 
Herbstferien macht deutlich, wie wichtig verlässliche Be-
ziehungen und Begegnung für unsere Kinder und Ju-
gendlichen sind. Weil in jenen Tagen viele befürchteten, 
dass ein zweiter Lockdown bevorstehe, drückte er seine 
Besorgnis über eine mögliche erneute Schulschliessung 
aus, indem er sagte, er habe sich doch so sehr auf den 
Unterricht, die Lehrpersonen und seine Mitschülerin-
nen und Mitschüler gefreut. Diese Aussage führt uns 
vor Augen, was wirklich zählt im Leben – es sind dies 
verlässliche Beziehungen. Oder um mit Martin Buber zu 
sprechen: «Alles wirkliche Leben ist Begegnung.» So 
hoffen wir, dass uns vor allem gute Begegnungen mit 
Menschen in Erinnerung bleiben und unseren Eindruck 
vom Jahr 2020 prägen werden.
Was «Corona» den Menschen weltweit wieder einmal 
deutlich vor Augen geführt hat: Das Leben lässt sich 
zwar immer planen, ob wir diese Pläne dann erfolgreich 
umsetzen können, ist oft eine andere Frage. Dennoch 
oder umso mehr ist es in einem so anspruchsvollen, 
komplexen und systemisch mehrschichtigen Umfeld wie 
unserem von zentraler Bedeutung, gut und umsichtig vo-
rauszudenken. Zur jeder Planung gehört auch eine Kon-
trolle, die in unserem sensiblen Bereich auf mehreren 
Ebenen sowohl intern als auch extern erfolgt. 2020 wa-
ren verschiedene Überprüfungen unserer Arbeit durch 
externe Stellen angesetzt, was viele Ressourcen der Ge-

Bericht der Geschäftsleitung

Andreas Küng
Administrative Leitung

Lukas Leutenegger
Pädagogische Leitung

«Lebenswege – Wege des Lebens»
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schäftsleitung band. Ziel dieser Überprüfungen war und 
ist es, festzustellen, ob unsere Angebote vordefinierten 
Qualitätsansprüchen genügen und ob, beziehungsweise 
wo, Optimierungen möglich oder nötig sind.

Neben den jährlichen Aufsichtsbesuchen durch das Kan-
tonale Sozialamt und das Erziehungsdepartement des 
Kantons Schaffhausen fand im 2020 die alle vier Jah-
re stattfindende Überprüfung der Anerkennung unseres 
Wohnbereichs durch das Bundesamt für Justiz (BJ) statt. 
Das BJ überprüfte dabei nicht nur die durch uns einge-
reichten Unterlagen, sondern nahm am 18. August auch 
Einsicht in wichtige Dokumente in unserer Geschäfts-
stelle und besuchte unsere beiden Wohngruppen in 
Gächlingen und Neunkirch. Der anschliessend erstellte 
Bericht des BJ stellt uns ein gutes Zeugnis aus, so dass 
die Anerkennung unseres Wohnbereichs durch das BJ 
verlängert werden konnte.

Auch hatten wir für 2020 im Auftrag des Kantonalen So-
zialamtes erstmals ein Audit des Wohnbereichs durch die 
Schweizerische Vereinigung für Qualitäts- und Manage-
ment-Systeme (SQS) geplant. Die Geschäftsleitung hat-
te dazu umfangreiche Fragenkataloge zu beantworten 
und ebenso umfangreiche Dokumentationen einzurei-
chen. Leider konnte dann der zugehörige Auditbesuch 
vor Ort nicht stattfinden, fiel doch der erste angesetzte 
Termin in den Lockdown und der Ausweichtermin in die 
zweite «Corona» Welle. Der Auditbesuch wird deshalb 
neu im Januar 2021 erfolgen.

Weiter erfolgte 2020 im Auftrag des Erziehungsdeparte-
mentes eine Evaluation unserer Sonderschule durch die 
Interkantonale Hochschule für Heilpädagogik (HfH). Der 
anschliessend durch die HfH erstellte Bericht enthält viele 

positive und bestätigende Rückmeldungen, beispielswei-
se zum unterstützenden Lernklima. Natürlich formuliert 
er auch Empfehlungen zu Optimierungen, so etwa bei 
der Dokumentation der Förderplanung. Bei Drucklegung 
dieses Jahresberichts sind diese Empfehlungen teilweise 
bereits umgesetzt oder deren Umsetzung ist aufgegleist.

Neben den geschilderten externen Überprüfungen soll 
hier auch nicht unerwähnt bleiben, dass die Vorstands-
mitglieder des Vereins Friedeck alljährlich Visitationen 
aller Bereiche durchführen und so einen guten Einblick 
in die Arbeit der einzelnen Bereiche und deren Heraus-
forderungen erhalten. Vorstand und Geschäftsleitung 
erhalten so einen jährlichen Visitationsbericht für jeden 
Bereich der mit eine Grundlage bildet, wenn es darum 
geht, wichtige Entscheidungen zu fällen.

Weiter war die Arbeit der Geschäftsleitung im Jahr 2020 
unter anderem geprägt durch eine schnelle und erfolg-
reiche Einarbeitung des neuen Pädagogischen Leiters, 
durch die Lancierung eines internen Marktforschungs-
projektes als eine Grundlage zur Beantwortung strate-
gischer Fragen, durch die Ausarbeitung der Leistungs-
vereinbarung 2021/2022 mit dem Kanton Schaffhausen 
und durch die Diskussion strategischer Fragen mit dem 
Vorstand. Hier werden uns die gezielte Entwicklung der 
bestehenden und die Prüfung neuer Angebote auch im 
kommenden Jahr beschäftigen. Zudem möchten wir die 
Zusammenarbeit zwischen unseren Bereichen weiter-
hin vertiefen und die Friedeck-Pädagogik mit den drei 
Standbeinen der Traumapädagogik, der Neuen Autorität 
und des Lösungsorientierten Ansatzes weiter verankern. 
Zentral und Kern unserer Tätigkeit bleiben aber die Be-
gegnungen mit Mitarbeitenden, Kindern, Jugendlichen, 
deren Eltern und den beteiligten externen Stellen.
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Unsere Revisionsstelle
Park Consulting AG, Schaffhausen

Adressen und Dank

Folgende Einzelpersonen und Firmen haben uns die-
ses Jahr mit ihrer Spende unterstützt. Jede einzelne 
Spende, ob gross oder klein, hilft uns enorm! Wir be-
danken uns an dieser Stelle ganz herzlich bei allen, die 
unsere Organisation im Jahr 2020 berücksichtigt haben: 

•	 Frau Adelheid Maggiori
•	 Frau Liselotte Lang
•	 ADAMA Agriculture B.V Schaffhausen
•	 Sozialreferat Gemeinde Gächlingen
•	 JYSK GmbH Schaffhausen

Der Verein Friedeck braucht Unterstützung jeglicher Art, 
damit er weiterhin eine soziale Institution bleiben kann, 
die den Betreuten zusätzlich benötigte Angebote anbie-
ten kann, deren Kosten von den finanzierenden Stellen 
nicht übernommen werden.

Haben Sie den Wunsch, uns zu unterstützen? Bitte 
wenden Sie sich an Andreas Küng, Telefon 079 205 98 20 
oder benutzen Sie den beiliegenden Einzahlungsschein. 
Nachfolgend finden Sie auch unsere Bankverbindung:

Schaffhauser Kantonalbank, 8201 Schaffhausen
Verein Friedeck, 8200 Schaffhausen
CH53 0078 2006 0450 5210 1 / Clearing Nr. 782






